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Vor der Fahrt nach Benin hatte ich das 
Buch einer � üringerin gelesen, die durch 
die Heirat mit einem taxifahrenden Studenten 
aus Benin zu einer afrikanischen Prinzes-
sin wurde. Die Geschichte handelt unter an-
derem von Voodoo, der populärsten Religion 
Westafrikas, deren Kräfte in beide Richtungen 
gefährlich werden können: Der Zauber kann 
nämlich auf einen böswillig Ausübenden zu-
rückfallen. Aufgrund dieser ungünstigen Ne-
benwirkungen verzichten die meisten Voo-
doo-Praktizierenden darauf, ihren Feinden 
direkt zu schaden.
Im Buch heißt es, man solle in Westafrika da-
rauf achten, dass einem niemand etwas Si-
nistres ins Ohr � üstere. Denn so werde übler 
Zauber weitergetragen. Geschähe derartiges 
trotzdem, solle man niemals nachfragen, was 
gemeint sei. Ich war also mit Warnungen aus-
gestattet, als ich mich einem der vielen Süd-
beniner Voodoo-Altare näherte.
 
Sie hatte zwei lebende Hühner dabei, ein 
weißes und ein graues. Die Frau drückte die 
beiden zitternden Körper auf das Heiligtum, 
dessen zwei phallische Stängel, ein männ-
licher, ein weiblicher, sich aus dem nach Rum 
stinkenden, öl- und blutverschmierten Brand-
nest in die Luft streckten. Einige Dorfbewoh-
ner standen um mich und beobachteten die 
Szene mit beifälligem Desinteresse. Die Frau 
überreichte die Hühner dem Kultführer, der 
sie wie Klötze in Empfang nahm. Dann steckte 
sie ein Holzscheit in die schwarze Ober� äche 
des Heiligtums und formte mit den Lippen ih-
ren Wunsch. Es musste ein wichtiger Wunsch 
sein, betrachtete man den Wert des Opfers.
Sie zeigte mit dem Finger auf das graue Huhn. 

Der Kultführer reicht es mit neutralem Ge-
sichtsausdruck einem höchstens 6-jährigen 
Jungen, der ein Messer von der Länge seines 
Unterarms hielt. Er bog den Hals des Huhns 
gegen den Körper. Das Huhn stieß einen rau-
en, lang tönenden Entsetzensschrei aus, wäh-
rend der Junge ihm routiniert den Hals auf-
schnitt. Das Blut � oss in einem Strom auf das 
Heiligtum.
Als der Blutstrom dünner wurde, wrang der 
Junge das sterbende Tier quasi aus und schleu-
derte es in die Luft, als Zeichen, dass es seine 
Funktion erfüllt hatte. Es � atterte und schrie, 
versuchte sich noch einmal zu erheben. Ein 3-
jähriges Kind fasste das schwirrende, schwä-
cher werdende Bündel an den Federn und zog 
es wie Spielzeug hinter sich her, bevor es ihm 
der Kultführer aus der Hand nahm. Unterdes-
sen träufelte die Frau aus einem Fläschchen 
orangefarbenes Palmöl über den Blutbach ih-
res Huhns.
Da fühlte ich, wie ein weiterer Junge, vielleicht 
zwölf Jahre alt, einer, der bereits länger neben 
mir gestanden war, noch näher rückte. Er war 

so nahe, dass ich seinen Atem 
spürte. Der Junge � üsterte mir 
Worte ins Ohr. Er hatte eine grau-
enhaft raue Stimme. Ich blickte 
zu ihm. Er sah böse zurück, auch 
etwas spöttisch. Ich riss mich los 
und ging zum Wagen, ich hatte 
genug. Leider muss ich seitdem 
alle paar Wochen an ihn den-
ken, an den heißen Hauch bei 
meinem Ohr.
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Auf der Landstraße nahe der Stadt 
Abomey, Benin.

Das ist auch für die Puppen kein Spaß.
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